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«Polizist erschiesst Fischmit sei-
nerDienstwaffe!», so und ähnlich
knallten die Schlagzeilen kürz-
lich in den deutschen Medien.
Was ist passiert? Ein 2,05 Meter
langerund 90Kilogrammschwe-
rerWels hatte imBrombachsee in
Oberbayern innerhalb von zwei
Stunden fünf Badende attackiert
und leicht verletzt.

Mit seiner Grösse und Phy-
siognomie eignet sich der Wels
bestens für die Rolle des Böse-
wichts unterWasser. Von einem
Monsterfisch, einem Ungeheuer
wurde in den Boulevardmedien
berichtet, man erinnerte sich an
«Kuno, den Killerwels», der 2001
in einem Weiher bei Mönchen-
gladbach angeblich einen jun-
gen Rauhaardackelmit Haut und
Haar verschluckte.

Die Polizei entschied: Der an-
griffigeWels imBrombachsee ist
ein Sicherheitsrisiko –mitmeh-
reren Schüssen wurde er erlegt.

Ist derWels tatsächlich gefähr-
lich? Selbst für den Menschen?
«Nein», sagt Philipp Utiger,
«so reden nur Leute, die keine
Ahnung von diesem Lebewesen
haben.» DerWels habe nur seine
Brut verteidigt und die Schwim-
mer von seinem Nest vertreiben
wollen. Und da er keine Zähne
habe, sondern kurze Bürsten,
wie Schmirgelpapier, könne von
Fleischwunden keine Rede sein.

Dass der Wels sterben muss-
te, dafür hat Philipp Utiger, pas-
sionierter Fischer und Präsident
der Pachtvereinigung Unteres
Aaretal, absolut kein Verständ-
nis. Bei jedem anderen Tier
hätte man sofort den Strand
abgesperrt und es beschützt, sagt
er, «aber Fische lassen die meis-
ten Menschen kalt». Sie hätten
keine Lobby, stumm und un-
sichtbar, wie sie seien.

Der Geschmack von
Knoblauch soll ihn anlocken
Philipp Utiger (47) aus Leibstadt
AG weiss alles über den Raub-
fisch, er hat sich bereit erklärt,
uns auf Welsfang mitzuneh-
men.Wir treffen ihn am kleinen
Schiffsteg von Etzgen imAargau,
man erkennt ihn sofort: Er trägt
ein T-Shirt mit Wels-Aufdruck.
DerWels ist sein liebster Fang.

Das Fischerboot entpuppt sich
als Gummiböötli mit Motor und
Paddel, zugelassen fürhöchstens
drei Erwachsene. Utiger verteilt
Schwimmwesten, eswindet und
wellt etwas,wir nehmen sie gern
in Anspruch. Das Wetter könnte
idealer sein, sagt Utiger, derWels
möge es drückend heiss – «wenn
wir trägewerden,wird er aktiv».

Utiger präpariert den mas-
siven Köder: 200 Gramm Blei,
neongrüne Fädenmit Perlen, die
unterWasserGeräuschemachen,
und eine eindrückliche Ladung
Würmer. BeimWels müsse man
grosszügig sein. Acht lange, di-
cke Zuchtwürmer werden auf-
gespiesst. Es gebe auch farbige
Würmer, die unterWasser leuch-
teten, oder solche, die nach Kno-
bli schmeckten, der Wels habe
einen feinen Geschmackssinn.

Vor allem ist er gefrässig, er
schluckt alles, was ihm vor den
Rachen kommt: Fische,Würmer,

Schnecken,Krebse,mit demAlter
und der Grösse wächst die Lust
auf Frösche, Mäuse, Ratten oder
auch Enten. Kürzlich habe Uti-
germit einer leichtenAusrüstung
einen Wels am Haken gehabt.
Er verlor den Kampf, die Schnur
riss, die Rute zerbrach. Für den
Wels brauchts eine starke Rute,
über 100 Kilogramm kann der
Raubfisch auf dieWaage bringen.

DerAngler ist höchst konzent-
riert bei der Sache: DerWels sau-
ge dieWürmer sanft ein – damit
Utiger jedes Ruckeln spürt, liegt
die Rute stets in seiner Hand.
Sein Blick immer auf das Echolot
gerichtet, das ihmdieWassertiefe,
aber auch Fische anzeigt.DerWels
hält sich amGrund auf, eingegra-
ben im Schlamm,wenn er ruht.

Nicht nurwir, auch seine Frau
Qiong hoffe auf einen Fang, sagt
Utiger, als gebürtige Chinesin
wisse sie,wieman den Fisch be-
sonders schmackhaft zuberei-
te. Sie hätten zwar gerade zum
ZmittagWelssuppe gehabt, aber
der Vorrat in der Gefriertruhe
neige sich dem Ende zu.

Imvergangenen Sommerhabe
er hier nach einem langen Kampf

ein 1,38 Meter grosses Exemp-
lar herausgezogen, «einen Me-
ter Welsfilet» hätten sie einge-
froren.Auf die Fischtheke in den
Läden kommt der Wels kaum,
«man muss einen Fischer ken-
nen, so wie man für das Fleisch
vom Schweizer Reh einen Jäger
kennen muss».

Speisefisch und
begehrte Trophäe
Der Hobbyfischer ist von Beruf
Baumpfleger mit eigenem Un-
ternehmen, jede freie Stundever-
bringe erauf demRhein, er spricht
von einem «super Ausgleich zur
Arbeit, einfach ins Blaue schau-
en, diese Ruhe, wunderschön».

Sanft treiben wir den Fluss hin-
unter, «amWochenende ists hier
voll und laut», sagt Utiger.

Ruhe, aber auch die Action
mag er. DerWels ist nicht zuletzt
wegen desNervenkitzels sein er-
klärter Lieblingsfisch.DerKampf
Fisch gegenMensch könne lange
dauern – es sei eine Herausfor-
derung, diesen Giganten an Land
oder ins Boot zu ziehen.Auch ein
Grund,weshalb eine junge Gene-
ration Angler besonders auf den
Wels abzielt. Seine Grösse und
Kraft machen ihn zur begehrten
Trophäe, vor allem in den sozi-
alen Medien.

Handschuhe liegen bereit,
und ein Holzstock, um den Fisch
vor dem Kiemenschnitt mit ei-
nem Schlag auf den Kopf zu be-
täuben. Weil der Wels Bürsten
statt Zähne hat, halte er ihn nach
dem Fang am Unterkiefer fest,
«das würde ich bei einem Hecht
sicher nicht tun».

Langsam treiben wir den
Rhein hinunter, Silberpappeln
wiegen imWind, ein Fischreiher
fliegt über uns. Eine Stunde ist
vergangen, kein einziges Mal
hats geruckelt. Auch dasWasser-

Klopfen mit dem Wallerholz,
das den Wels anlocken soll, hat
nichts gebracht. DerWels sei ge-
räuschempfindlich, und er las-
se sich provozieren, sagt Utiger.
Aber dumm sei er nicht, «vie-
le sind schon einmal gefangen
worden, sie kennen die Tricks».

Er spricht von einem «lässi-
gen Fisch», mit einer ganz be-
sonderen Eigenheit: «Der Wels
grunzt wie ein Schwein.» Er sei
ganz schön erschrocken, als er
seinen ersten Wels im Boot ge-
habt habe und dieser Töne von
sich gegeben habe. Alle anderen
Fische seien stumm, der grun-
zende Wels «fährt ganz schön
ein».Und tue ihmdann auch leid,
«es macht ihn persönlicher».

Schweigsam ist Utiger bei der
Sache, lässt zwischendurch den
Motor sausen, wenn wir wieder
zu sehr auf die deutsche Seite
des Rheins getrieben wurden.
An dieser Stelle habe er vor
zwei Jahren seine letzte Forelle
gefischt, sagt Utiger.

ForellenundAeschen schwim-
men kaum mehr im Rhein. Sie
leiden in warmen, sauerstoff-
armen Gewässern, nicht so der

Wels, er fühlt sich auch bei Tem-
peraturenvon 25 Grad sehrwohl
– als «Klimawandel-Gewinner»
wird er deshalb auch bezeich-
net. Er vermehrt sich schnell, im
Rhein, in der Aare oder Limmat,
aber auch in Seen hat er sich eta-
bliert – mit unliebsamen Begeg-
nungen beimBaden istwährend
der Laichzeit zwischen Mai und
Juliwohl zunehmend zu rechnen.

Unter diesen Bedingungen
wächst der grösste Süsswasser-
fisch Europas rasant, gegen drei
Meter lang kann er werden. Den
aktuellenWeltrekord hält ein ita-
lienischer Fischer, der am Fluss
Po ein 2,85Meter langes Exemp-
lar aus demWasser zog. So gros-
se Welse sind auch in Schwei-
zer Gewässern keine Seltenheit
mehr – im Stausee weiter oben
schwimme ein 2,60Meter langer
Brocken, weiss der Fachmann.

Aufgepasst
mit kleinen Hunden
Will man diesen Fisch mit den
langen Fühlern undder schleimi-
genHautwirklich auf demTeller
haben? Utiger und seine Fischer-
kollegen finden: unbedingt!Man-
che sagen allerdings,man könne
ihn nur bis zu einemMeter Län-
ge geniessen, sonst schmecke er
tranig.Die jüngeren Fische seien
exzellente Speisefische, sagt Uti-
ger, mild, fasrig, grätenarm, be-
sonders geräuchert seien sie eine
Delikatesse.

Apropos, auch der «Schre-
ckensfisch vom Brombachsee»
wurde im Gasthof zum Gol-
denen Lamm zur Sommerde-
likatesse: Der 2,05-Meter-Bro-
cken lieferte 120 PortionenWels-
Filets an Bärlauchsauce – die
Gäste seien begeistert gewesen,
berichtete die «Bild». Die Zei-
tung wusste auch: Kurz nach
demWelsschmaus kams im See-
lein schon wieder zu Attacken
auf Schwimmer. Das Sommer-
Grauen sollwohl noch etwas län-
ger für Schlagzeilen sorgen.

Was aber soll man tun, wenn
man beim Schwimmen einen
zwei Meter Schatten unter sich
sieht? «Weiterschwimmen, kei-
ne Panik!», sagt PhilippUtiger. Er
spricht von einemsanftenRiesen,
Attacken seien höchst selten, und
eben auch nur zur Brutzeit. Ein-
zig fürkleineHunde amUferkön-
ne es gefährlichwerden, räumt er
ein, «aber es müsste schon ganz
dumm laufen». Wie damals, im
Sommer 2019, als die Polizei im
KantonAargauvor einemmögli-
chen Kaiman (Alligator) imHall-
wilersee warnte. Ein Fischer be-
richtete, er habe ein etwa 1,5Me-
ter langes Reptil gesichtet, das
nach einerEnte geschnappt habe.
Die Aufregung war enorm, bis
sich ein anderer Fischer melde-
te, dervon seinemFang erzählte:
einemWels –mit Ente imMagen.

Wir treiben Laufenburg ent-
gegen, die acht dicken Würmer
hängen noch immer unbescha-
det an den Haken. Wir verab-
schieden uns mit «Petri Heil».
«Petri Dank», entgegnet Utiger
und steuert das Böötli noch-
mals flussaufwärts. Weil er jede
Stunde auf dem Wasser genies-
se – und sicher auch,weil er sei-
ner Frau mit frischemWels eine
Freude machen kann.

Er grunzt wie ein Schwein und versetzt Badende
in Aufruhr – auf den Spuren desWelses
Aufregung um «Monsterfisch» In Deutschland sorgte ein angriffiger 2-Meter-Wels für Schlagzeilen.
Auch in Schweizer Gewässern breitet sich das Tier aus. Stellt es ein Risiko dar? Wels-Angler Philipp Utiger hat die Antwort.

Selbst das T-Shirt von Philipp Utiger zeugt von seiner Begeisterung für den Wels. Fotos: Jonathan Labusch, Imago

«Beim Wels darfs einen mit den Würmern nicht reuen», sagt der Hobbyfischer. Der Riesenfisch ist ein gefrässiges Tier.

«So reden
nur Leute, die
keine Ahnung
von diesem
Lebewesen
haben.»


